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droht oder gar schon gekippt ist, feuern sich die scheinbaren Sieger und Verlierer nur 
um so lauter an, in der Hoffnung, den Kampf für sich siegreich beenden zu können. 
Erst, wenn ein Tragschrein zerstört oder unter dem Siegerschrein begraben am Boden 
liegt und nicht mehr aufgerichtet werden kann, geben seine Träger – oft vor Enttäu-
schung weinend – auf und Träger der Siegerseite können auf das Wrack klettern, um 
allen triumphierend ihren Sieg zu demonstrieren. Ihnen ist für ihre Leistung der Segen 
der Gottheiten in Form von Glück, Gesundheit und einer reichen Ernte oder gutem 
Fischfang bzw. Erfolg in ihrem Beruf gewiss. Auf die Schlacht der Tragschreine folgen 
dann die Kämpfe der sechs Festwagen. Die Zerstörung der solide gebauten Festwagen 
ist im Festprogramm nicht vorgesehen, wohl aber ihre Beschädigung. Die durch die 
körperliche Anstrengung, die ständigen Rufe yassa, yassa, den reichlichen Reiswein-
Genuss sowie durch das laute Dröhnen der Trommeln und die schrillen Melodien der 
Querflöte in Trance versetzten Träger und Begleiter setzen daher alles daran, 

besonders ein-
drucksvolle Kolli-
sionen herbeizu-
führen, ihren 
umgekippten Fest-
wagen möglichst 
rasch wieder auf-
zurichten und mit 
ihren Stangen 
kräftig auf andere 
Wagen einzu-
schlagen. Die vier 
Trommler bewei-
sen ihr Engage-
ment nicht nur 
durch das stun-
denlange uner-

müdliche Schlagen ihres Instruments, sondern oft auch dadurch, dass sie, wie die Ka-
pelle auf der sinkenden Titanic, auch in ihrem umgestürzten Festwagen noch 
weitertrommeln. Wenn ein Tragschrein oder Festwagen absolut nicht fallen will, kön-
nen sich die Kämpfe auf dem Festplatz sowie oben auf dem an diesen angrenzenden 
Hügel, am Ruheplatz (tabisho) des Schreins, bis in den späten Abend hinziehen. Die 
Gefahr, zwischen zwei kollidierenden Tragschreinen oder unter einem umgestürzten 
Tragschrein zerquetscht oder durch einen Holzsplitter durchbohrt zu werden ist real 
und das nahe Krankenhaus ist während des Festes in Bereitschaft. Bei meinem Besuch 
des Festes, 1977, waren ein toter Tragschrein-Begleiter und zehn Verletzte zu verzeich-
nen. Das erfuhr ich aber erst am nächsten Tag aus der Zeitung. Ich selbst habe bei der 
Betrachtung der zusammenstoßenden Festwagen und Tragschreine an den Zusammen-
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bruch der Seilbahn in Nikos Kazantzakis Roman Alexis Sorbas und an Sorbas (Antho-
ny Quinns) im gleichnamigen Film aus diesem Anlass vorsichtig seinem Chef gestellte 
Frage denken müssen: „He Boss! Hast Du jemals erlebt, dass etwas so bildschön zu-
sammenkracht?“ 

19. Exkurs: Die Funktion der Tragschreine

Tragschreine dienen in erster Linie der Beförderung der Gottheit durch ihre Gemeinde. 
Die Gottheit sitzt in ihrem Schrein erhöht über den Köpfen der Träger und Zuschauer. 
Es gilt als respektlos bei ihrer Prozession durch die Straßen aus einem hohen Fahr-
zeug oder Haus auf die Gottheit und den Tragschrein herabzusehen. Das gilt auch für 
shintōistische Hausaltäre (kamidana), die aus diesem Grund immer unmittelbar unter 
der Zimmerdecke und damit über den Köpfen der Bewohner angebracht werden. Bei 
vielen Nacktfesten wird der Tragschrein vor Festbeginn nicht nur rituell gereinigt (ha-
rai), sondern von seinen nackten Trägern durch das Eintauchen im Meer oder in einem 
Fluss auch kultisch gewaschen. Da die Gottheiten, wie schon der oben erwähnte Izana-
gi, jede Art der Unreinheit verabscheuen, darf man davon ausgehen, dass ihnen die-
ses erfrischende kultische Bad ebensoviel Spaß macht wie die heftigen Bewegungen 
des Tragschreins während der Prozession. Es gibt in Japan allerdings seit alters nicht 
nur den Glauben, dass die Gottheit das Rütteln und Schwanken ihres Tragschreins ge-
nießt, sondern auch die Vorstellung, dass sie selbst und nicht etwa eine Ungeschicktheit 
oder Unachtsamkeit der Träger für das oft zu beobachtende abrupte in die Höhe Steigen 
und Schwanken sowie für das gelegentlich zu sehende unerklärliche plötzliche Abwei-
chen des Tragschreins vom sicheren Prozessionsweg in die Fassade eines Hauses ver-
antwortlich ist. 

Schon im 11. Jh. setzten Tempelsoldaten (sōhei) daher Tragschreine als Druckmittel 
ein, um ihrer Forderung mit der scheinbaren Zustimmung der im Tragschrein sitzen-
den Gottheit Nachdruck zu verleihen. Sie schreckten nicht einmal davor zurück, auf 
diese Weise den Kaiserhof unter Druck zu setzen. Dass auch ihre mitgebrachten Waf-
fen bei so einer Aktion sehr überzeugend wirkten, versteht sich von selbst. Noch heute 
werden wilde Tragschreine (ara mikoshi), die vom Weg abkommen und in eine hübsche 
Ladenfassade krachen, einen liebevoll gepflegten Garten verwüsten oder in Sekunden 
den Wiederverkaufswert eines Autos verringern, als Ausdruck des Zornes der Gott-
heit, als strafendes göttliches Werkzeug angesehen, mit dem ein Mitbürger, der seinen 
Pflichten gegenüber der Gemeinde und damit auch ihrer Gottheit nicht nachgekommen 
ist, ganz ohne Einschaltung von Polizei oder Gericht rasch wieder zur Vernunft ge-
bracht wird. Schilderungen eines wilden strafenden Tragschreins finden sich u.a. in 
Lafcadio Hearns Japan an attempt at interpretation (1904, Kapitel The communal cult) 
und in Yukio Mishimas Geständnis einer Maske (j. 1949, d. 1964; Am Ende des ersten 
Kapitels). 
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20. Schlußwort

Thomas Immoos, der große Kenner der japanischen Religiosität und des japanischen 
Theaters hat in seinem Japan, archaische Moderne (1989) geschrieben: 

„Niemand darf behaupten, er kenne die Seele Japans, der nicht den Ausbruch 
des dionysischen Lebensrausches im Shinto-Fest (Matsuri) erlebt hat. Da keh-
ren die Götter … als Gäste ein, offenbaren sich … im Tanz und bringen Gedeihen 
und Fruchtbarkeit für Reisfeld, Mensch und Tier. Im Genuß des Reisweins, der 
die Essenz des Jahresgottes enthält, findet eine Kommunion zwischen der Ge-
meinde und den blutsverwandten Göttern statt. In dieser heiligen Zeit fallen alle 
Tabus. Umgehemmt äußert sich der machtvolle Trieb, der nach immer reicherer 
Entfaltung des Lebens drängt, nach einer immer intensiveren Steigerung aller 
Emotionen.“

Immoos hat vollkommen recht und aus diesem Grunde wird es den Behörden und der 
Polizei, die seit dem Altertum und verstärkt ab dem 19. Jh. immer wieder vergeblich 
versucht haben, den dionysischen Lebensrausch und die damit einhergehende vorüber-
gehende Zügellosigkeit mancher Feste zu unterdrücken, auch in absehbarer Zukunft 
nicht gelingen, die japanischen Nacktfeste vollkommen zu verbieten oder alle am Fest 
beteiligten Männer in Hosen zu stecken. Ein großer Teil der Bevölkerung will diese 
vitalen Feste beibehalten. Japanische Feste haben schon immer aus zwei im Charak-
ter grundsätzlich verschiedenen Teilen bestanden: einem staatstragenden oder zumin-
dest die etablierte Ordnung in der Gemeinde stützenden feierlichen, nicht nur auf junge 
Leute etwas steif wirkenden Gottesdienstteil mit seinen (nur scheinbar) seit Jahrhun-
derten unveränderten Ritualen und einem lebhaften Unterhaltungsteil für Gottheiten 
und Menschen. In diesem zweiten Festteil, der oft auch derbe oder sogar obszöne 
Elemente aufweist, geraten auch heute noch oft einige Teilnehmer in Trance oder Ek-
stase und stürzen in diesem Zustand nicht immer rein religiöser Entzückung mit zäh-
neknirschender Duldung der Gemeinde und der Obrigkeit für die Dauer des Festes be-
wusst die etablierte Ordnung um. Festtumult oder Festaufruhr (matsuri sawagi) nennt 
man in Japan diesen in vielem an unseren Karneval erinnernden, begeistert vollzoge-
nen vorübergehenden Bruch mit dem Alltag, in dem die Honoratioren für die Dauer des 
Festes ihren Status verlieren und das Zepter an die nackten jungen Männer abtreten, 
die sich an vorher genau festgelegten Orten in heute weitgehend kontrollierter Wei-
se einmal austoben dürfen. Manche ängstliche weibliche Gemüter nennen diese Fes-
te, bei denen man nie genau weiß, was in den nächsten Minuten geschieht, daher auch 
angsterregend (kowai). Wieviel Zügellosigkeit den Festteilnehmern dabei genau ge-
währt wird, hängt wesentlich vom Wohlwollen der Ortsbehörden ab, die wiederum auf 
die Bedeutung der Festtradition und auf die ihnen vertraute Toleranzbereitschaft der 
örtlichen Bevölkerung Rücksicht nehmen müssen. Die Männer dürfen daher nicht in 
jeder Region Japans in gleicher Weise über die Stränge schlagen. Wo aber selbst Kon-
fuzius (551-479 v. Chr.) in seinen Schulgesprächen (Gia Yu) betont, dass die Menschen 
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nach hundert Tagen der Mühsal einen Tag der Freude und des Genusses brauchen und 
den Bogen immer nur zu spannen, ohne ihn auch mal zu entspannen, sei unmöglich, da 
sollte vielleicht auch die Polizei einmal einen Psychologen oder Pädagogen zu Rate zie-
hen, bevor sie harmlose alte Bräuche zu verbieten sucht.  

Der Bruch mit dem Alltag und der rituelle Bruch von Tabus werden durch den zur Zeit 
des Festes akzeptierten hohen Alkoholkonsum aller Teilnehmer erleichtert. Dieser er-
möglicht es den überwiegend jungen Männern, die sonst von ihnen erwartete Zurück-
haltung und ihre relativ niedrige Position in der Gesellschaft einmal zu vergessen und 
gemeinsam mit anderen aus verschiedenen Schichten der Gesellschaft stammenden 
Teilnehmern des Festes Druck abzulassen. Indem das Fest in seinem Unterhaltungs-
teil häufig Teilnehmer im rebellischen Alter zwischen 15 und maximal 42 Jahren aus 
den verschiedensten Schichten vereint, trägt es wesentlich zum Zusammenhalt der Ge-
meinde bei. 

Nur auf dem Fest und nach Alkoholgenuss können Japaner auch lang unterdrücktem 
Ärger und Feindseligkeiten offen Ausdruck geben. Dass es dabei oft Püffe und auch 
harte Schläge setzt, versteht sich von selbst, so wie es auch keinen verwundert, wenn 
sich der wilde Tragschrein gelenkt von der Gottheit und getragen von ekstatischen jun-
gen Männern das Haus eines ortsbekannten Geizhalses, Betrügers oder sozialen Drü-
ckebergers als Objekt seines unangemeldeten Besuches aussucht. Die Träger kön-
nen sich, wenn sie das Ziel vor der Aktion mit kühlem Kopf ausgesucht haben, sicher 
sein, dass ihnen die stillschweigende Sympathie vieler Einwohner gewiss ist. Heilige 
Aggression (seihan) nennt Sonoda (1975) diese Aktionen, die Caillois (1950) in Der 
Mensch und das Heilige als Heilige Übertretung bezeichnet hat. Die Heilige Aggres-
sion hat sich aber in der Vergangenheit nicht nur gegen rituelle Gegner im Wettkampf, 
sondern auch gegen Ortsfremde oder Yakuza, die sich auf dem Fest breit machen woll-
ten sowie gegen die Polizei gerichtet, die immer wieder den Freiraum der Teilnehmer 
zu beschränken versuchte. Im Guten wie im Bösen ist die Heilige Aggression ein wich-
tiger Schlüssel zum Verständnis der Vitalität japanischer religiöser Feste. Heute sind 
auf vielen Festen jedoch auch Fremde als aktive Teilnehmer willkommen. 

Die in der Regel geplanten, auf viele aber spontan wirkenden Strafaktionen und manche 
andere Zwischenfälle im Festchaos, machen zumindest für einen Teil der Zuschauer 
den Reiz eines solchen wilden Tragschreins oder Kampffestes aus. Von eingefleischten, 
grauhaarigen Festbesuchern (matsuri otoko) hört man sogar häufig die Beschwerde, 
dass die heutigen Feste zu zahm (otonashiku natta) seien im Vergleich zu dem, was sie 
als junger Mann an Aufruhr verursacht hätten. Nach wie vor verwandelt sich ein junger 
Mann einer kleinen Gemeinde mit dem Anlegen der Festkleidung in den Augen vieler 
Zuschauer zum Lokalhelden, dem man, da „er einer von unseren Jungs“ ist, gern zuju-
belt und vieles nachsieht. Während also manche Alte in den jungen Männern, die einen 
Tragschrein auf ihren Schultern tragen, heroische Gestalten einer Jugend (wakamono 
no yūsō na sugata) sehen, die Japans Zukunft auf ihren Schultern trägt, finden manche 
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(meist junge) Zuschauer, die ganze Veranstaltung nur peinlich (hazukashii). In diesem 
Zusammenhang möchte ich betonen, dass der von Basil Hall Chamberlain in seinem 
Things Japanese zitierte Herausgeber der Japan Mail mit seiner oft zitierten Aussage 
„the nude is seen in Japan, but not looked at“, definitiv falsch liegt. Die Japaner sehen 
sich das Nackte durchaus an. Sie gehen dabei aber möglichst diskret vor und reden nur 
unter guten Freund(inn)en über das Ergebnis ihrer Beobachtungen. Der Zerstreuungs-
wert der Feste für junge Männer hat angesichts der modernen Medien und der überall 
aus dem Boden springenden Fitnessclubs zwar an Gewicht verloren, doch noch immer 
ziehen diese auch auf Japaner zugleich archaisch und dynamisch wirkenden Feste ge-
rade auch wegen ihrer auf der Nacktheit der Aktiven beruhenden exotischen und auch 
erotischen Ausstrahlung viele als Teilnehmer an, die sich dabei ihres beinahe wie aus 
der Zeit gefallen wirkenden Verhaltens durchaus bewusst sind und es stolz als Beitrag 
zur Traditionspflege sehen. Ich habe aber auch von einem neben mir als Zuschauer ste-
henden jungen Mann gehört, diese Nackten seien doch alle pervers (hentai). Solche 
sich selbst sehr cool findende Japaner sind aber eine Minderheit. Die meisten freuen 
sich über die Pflege der alten Bräuche, zumindest solange ihre Schule oder ihre Firma 
sie nicht zur Teilnahme am Fest als aktiver Nackter zwingt. 

Dass es nach wie vor einen Bedarf nach den Nacktfesten mit ihren relativ großen Frei-
räumen gibt, zeigt sich nicht zuletzt auch an der Entstehung rein säkularer neuer Nackt-
rituale, bei denen z.B. jedes Jahr an verschiedenen Orten (Uni-Campus, ein bei jun-
gen Leuten gerade angesagter öffentlicher Platz in der Stadt oder am Strand) Studenten 
nach bestandenem Examen nachts alle Kleider abwerfen, um auf diese Weise, durchaus 
auch in sexuell-erotischem Überschwang, dem Gefühl der Freiheit Ausdruck zu verlei-
hen, das sich nach dem überstandenen Prüfungsdruck allmählich in ihnen breit macht. 
Neue Rituale im alten Stil schaffen auch manche Firmen, wenn sie die kultischen Rei-
nigungspraktiken übernehmen, um ihre neu eingestellten Angestellten durch ein Bad 
in eiskaltem Wasser eine nicht alltägliche Erfahrung durchmachen zu lassen und auf 
diese Weise ihren Gemeinschaftsgeist und ihren Sinn für Disziplin zu stärken. Auch 
diese säkularen Bräuche sind wie viele Nacktfeste eine Art Initiationsritus in das Er-
wachsenenleben. 

Termine auf einen Blick:

23./24.9.2017  Mitsuke Tenjin hadaka matsuri in Iwata 
  (Das Fest besteht aus verschiedenen Teilen und dauert vom 17. bis  
  zum 24.9. Das hadaka matsuri findet am 23. und 24. 9. statt.  
  Mehr (auf Japanisch) unter:  
  http://mitsuke-tenjin.com/matsuri.html)

14./15.10.2017 Kampffest von Nada bzw. Mega (Mega no kenka-matsuri) 

28.2./1.3.2018 Kōnomiya no hadaka-matsuri
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